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modifizierender Variablen und damit der Hy
pothesenbildung bzw. der Hypothesenspezifizie
rung im Frühstadium einer experimentellen 
Analyse dient.
Î Methodik.
Erkundungsverhalten: eine besondere Art orientie
render Auseinandersetzung der Tiere mit Erschei
nungen ihrer Umwelt ,,im Dienst obligatorischer 
Informationsaufnahme zur Herstellung systemer
haltender Raum-Zeit-Beziehungen“ (G. TEM-
BROCK, 1969) (Î Orientierung). Beim E. untersu
chen Tiere ihre nähere Umgebung und die dort 
vorhandenen Dinge. Man bezeichnet diesen Ver
haltenstyp auch als exploratives Verhalten. Dabei 
ist die Neuheit der Erscheinungen mit der Auslö
sung und Intensität des Erkundens korreliert. Das 
Gebiet wird gewöhnlich mehrmals erkundet. Neu
artige Erscheinungen in vertrauter Umgebung be
antworten Tiere zunächst mit Vermeidung oder 
Flucht, ehe Annäherung und Erkundung erfolgt. 
Fluchtbereitschaft besteht aber auch beim E.
Eine Anzahl von Autoren nehmen für das E. einen 
Erkundungs- oder Lerntrieb als Ausdruck explora- 
tiver Bedürfnisse an, der in der Jugendentwicklung 
der Tiere besonders stark wirkt.
Erleben: subjektiv repräsentierte Zuständigkei
ten, die allein oder in Verbindung mit äußerlich 
beobachtbaren Verhaltensweisen auftreten. Der 
Begriff des E.s ebenso wie der Verhaltensbegriff 
zählen zu den allgemeinsten Begriffen in der Psy
chologie. Verschiedentlich wird das E. und Verhal
ten als Gegenstand der Psychologie bestimmt. Pro
blemgeschichtlich besteht ein enger Zusammen
hang zwischen dem E.sbegriff und der Verwendung 
des Bewußtseinsbegriffes. KÖHLER definiert das 
Bewußtsein als das Insgesamt der phänomenalen, 
d. h. der anschaulichen, der erlebten Welt. METZ
GER unterscheidet das Befindlichkeitsbewußtsein 
(Emotionen, Stimmungen, Strebungen, Affekte), 
das Innenweltbewußtsein (das Vergegenwärtigte) 
und das Außenweltbewußtsein (das Angetroffene, 
das Begegnende). Die introspektive Analyse des 
E.s war das Anliegen der historischen Bewußt
seinspsychologie. Es wurde versucht, den Aufbau 
des Bewußtseins aus Bewußtseins-, d. h. Erlebnis
elementen zu erklären, die von WUNDT als an
schauliche Elemente, von den Vertretern der Würz
burger Schule (K. BÜHLER, KÜLPE u. a.) als 
unanschauliche Elementareinheiten angenommen 
wurden. Gegen die Elementenhypothese wandten 
sich die Vertreter der Gestaltpsychologie mit der 
Annahme der gestalthaften Organisation der Erleb
niswelt als letztem, nicht weiter reduzierbarem 
psychischen Sachverhalt. Als nicht zum Gegen
stand der Psychologie gehörend, da das Erfahrbare 
transzendierend und wissenschaftlich nicht er
kennbar ist (WATSON), wurde das E. inbehaviori- 
stischen Konzepten eliminiert. Eine philoso
phisch-methodologisch formulierte Überwindung 
der Verabsolutierung entweder der Erlebens- oder

der Verhaltenskomponente psychischen Gesche
hens findet sich bei RUBINSTEIN. Er bestimmt E. 
(das Innesein und das Persönliche des Wissens) und 
Verhalten (Bewußtseinsexternalisierung) als zwei 
Momente des tätigkeitsregulierenden Bewußt
seins.
In der modernen Psychologie, die zunehmend von 
dem Prinzip ausgeht, das von KLIX als Dialektik 
von Information und Verhalten formuliert wurde, 
wird das E. als ein Aspekt der historisch-gesell
schaftlich determinierten organismischen mensch
lichen Informationsverarbeitung aufgefaßt. Die 
Prozesse der Informationsverarbeitung sind die 
Trägerprozesse, unter anderem des E.s. 
Forschungsmethodisch setzt sich die Auffassung 
durch, daß die inneren Erlebnisse, das Verhalten 
und die durch die Tätigkeit erzeugten Produkte als 
Aspekte des Gegenstandes der Psychologie drei 
legitime und notwendige Zugänge zur Erkenntnis 
des Psychischen markieren. In diesem Sinne wird 
unter anderem die streng kontrollierte Objektivie
rung von Erlebnistatbeständen, z. B. in den Unter
suchungen einerseits von NEWELL und SIMON 
und andererseits von PAIGE und SIMON eine 
wichtige, methodisch erschließbare Erkenntnis
quelle über Gesetzmäßigkeiten der menschlichen 
Informationsverarbeitung. Nicht die Untersuchung 
eines E.s schlechthin, sondern die Erfassung des 
E.s definierter Informationen ermöglicht die Prü
fung von Hypothesen über spezifische Verarbei
tungsleistungen.
Die Skalierung von Erlebnistatbeständen in Abhän
gigkeit von äußeren Reizen oder auch die Skalie
rung von Beziehungen der Erlebnistatbestände 
untereinander ist Gegenstand der | Psychophysik. 
Erlebnisreaktion: ein Erleben und Verhalten, das 
verständlich und einfühlbar ist. Eine normale E. 
wird nach einiger, von der Intensität des Erlebnis
ses abhängigen Zeit beherrscht und klingt ohne 
störende Folgen ab.
Eine abnorme E. wird von einer Neurose vorwie
gend getrennt durch das Fehlen des subjektiven 
Krankheitsgefühls bei der E. Die Abgrenzung ist 
aber fließend. Teilweise wird ein Teil der Neurosen 
unter die abnorme E. eingereiht.
Notwendig zur Entstehung einer abnormen E. ist 
eine bestimmte Ausgangslage, im wesentlichen eine 
besondere Persönlichkeitshaltung, ein aktuelles 
oder langdauerndes stärkeres Erlebnis, das in Rich
tung der Besonderheit der Persönlichkeit zur abnor
men Erlebnisverarbeitung führt sowie eine ent
sprechende Umwelt, die hierauf reagiert. Bei eini
gen abnormen E.en, z. B. der hysterischen, sind 
äußere begünstigende Faktoren, z. B. der Ren
tenkampf, wesentlich. Je nach der Phänomenologie 
werden vor allem hysterische und paranoide E.en 
unterschieden.
Erlebnisverarbeitung: inneres Verhalten einer Per
son, durch das der persönliche Bedeutungsgehalt 
von Ereignissen aus der Person/Umwelt- und der
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